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$iïrnMti|itff£|rtjt unb

Am 22. 3uni 1924 roar bas fonft fo ftill unb
abfeits ftehenbe ©tünfter umœogt »on einer
fe[tfeiernben ©ienge. Das Särnbütfdjfefdft hatte
grofje Sdjaren ange3ogen non Stabt unb £anb,
unb ber ©ante roie ber 3tf>ed ber ©eranftaltung
haben mandje tjerbeigelocft, bte fonft für $eft=
trubel nidjt otel übrig haben. Das fÇeft follte
bie nötigen ÏRittel herbeibringen, unt bas lite»
rarifcEje ©Sert roeiter3ufüi)ren, bas ben 3raed
hat, bie charatteriftifcijen, althergebrachten ©er»
hältniffe unb (Einrichtungen, Sitten unb ©e=
brauche, Ausbriide unb Se3eidjnungen ber
oerfctjiebenen ©ebiete unferes Hantons aufgu»
zeichnen unb ber Aadjœelt 311 überliefern. (Eine
folche Unternehmung müffen roir roohl begrüben
unb in unserer rafdjlebigert, alte Uberlieferungen
oerroifdjenben 3eit als nötig be3eid)nen. (Es roar
bem 3tt>ed unb bent 3tel bes Anlaffes eut»
fpredjenb, baff matt ihn in bie Altftabt oerlegte
unb ber ©eoölterung oorfüljrte, toas an alten
bernifctjen brachten unb ©enterben norhanben
roar unb ift, aber roir möchten noch babei etroas
tiefer graben unb fcijürfen unb uns Aechenfdjaft
geben über bas töftlichfte ©rbteil bér ©äter.

3ebes ©rbe ift eine ©abe, aber audj eine Auf»
gäbe. So ift es audj mit bem irbifchen ©rbe ber
©äter, unferer §eimat, bie mir nach beftem UBiffen
unb ©eroiffen 3U erhalten tradjten, aber es gili
auch, bie §eimat 3U fdjütjen gegen alles, roas
unfere ©igenart aufhebt unb fchmälert, map
biefe auflöfenbe SBirtung oerurfacht roerben
burd) ©inflüffe non 2>enfeits ber ©ren3e obei
burd) ©leidjgültigteit unb ©linbljeit ber eigener
Sanbestinber, bie für bie Schönheit unb ben
innern ÏBert biefes ©rbes teinen Sinn unb tein
©erftänbnis haben, ©s ift eben nicht nur fdjabe,
roenn unfer fdjönes ©ernerbauernljaus mit feinet
Sauart unb feinem Schmud innen unb aufjen
aerfdjroinbet, roenn in unfern Stäbten fid) $äufet
oorbrängen unb breitmadjen, bie nicht unferm
ioeimatftil entfpredjen, toenn bie fchmuden
brachten oerbrängt roerben unb tjödjftens nod)
als Hoftüme, alfo einer ©ertleibung, ©erroenbung
finben, roenn unfere Sprache oerroäffert unb ein»
9eebnet roirb, bafj man balb feiten mehr echtes,
unoerfälfchtes ©ernbeutfdj reben hört ofirte

©lifdjung mit attbern Dialetten ober ohne fdjrift»
beutfche Sähe unb 2ßörter, es ift nicht nur fdjabe,
fonbern ein Schaben für unfer ©oltstum, es

förbert bie ©haratterlofigteit unb Srarblofigteit,
es bebeutet einen Abbruch an unferer Selb»
ftänbigteit, an bem ©eftanb ber guten, alten
Sitte. Die Sitte ift ja Ijeut3utage nicht mehr
ijodjgeroertet, aber ntan braucht bann nur mit
Käufern unb gamilien, mit Drganifationen unb
entehren in Serüljrung 311 tommen, bei benen
jebe Sitte fehlt, um balb ein3ufetjen, roeldjer
ÏOert ber Sitte 3utomntt, roelch er3ieherifd)en
©influjj fie hat unb roeldjen §alt fie bietet. Sie
hält oon mancher Dorljeit ab, unb bie ©otroenbig»
teit, auf fie Aüdfidjt 3U nehmen, fdjredt nor
manchem gfeljltritt 3urüd, ben man fonft leicht»
hin täte, um iljn fpäter bitter 3U bereuen, ©s ift
tein ©runb oorljanben, bie gute Sitte nur bes»

halb über ©orb 3U roerfen, roeil fie uns unbequem
unb bie Uneingefdjränttheit in ©enehmen unb
Aufführung hemmt, ©eroif; tonnen Sitten unb
©ebräudje aud) bie innere Hraft oerlieren, unb

93ärnbütftf)fef<t)t in 33ern. Heffelflider oon Selp.

Mrndütschfescht und Heimutschutz.

Am 22. Juni 1924 war das sonst so still und
abseits stehende Münster umwogt von einer
festfeiernden Menge. Das Bärndütschfescht hatte
große Scharen angezogen von Stadt und Land,
und der Name wie der Zweck der Veranstaltung
haben manche herbeigelockt, die sonst für Fest-
trubel nicht viel übrig haben. Das Fest sollte
die nötigen Mittel herbeibringen, um das lite-
rarische Werk weiterzuführen, das den Zweck
hat, die charakteristischen, althergebrachten Ver-
Hältnisse und Einrichtungen, Sitten und Ge-
brauche, Ausdrücke und Bezeichnungen der
verschiedenen Gebiete unseres Lantons aufzu-
zeichnen und der Nachwelt zu überliefern. Eine
solche Unternehmung müssen wir wohl begrüßen
und in unserer raschlebigen, alte Überlieferungen
verwischenden Zeit als nötig bezeichnen. Es war
dem Zweck und dem Ziel des Anlasses ent-
sprechend, daß man ihn in die Altstadt verlegte
und der Bevölkerung vorführte, was an alten
bernischen Trachten und Gewerben vorhanden
war und ist, aber wir möchten noch dabei etwas
tiefer graben und schürfen und uns Rechenschaft
geben über das köstlichste Erbteil der Väter.

Jedes Erbe ist eine Gabe, aber auch eine Auf-
gäbe. So ist es auch mit dem irdischen Erbe der
Väter, unserer Heimat, die wir nach bestem Wissen
und Gewissen zu erhalten trachten, aber es gilt
auch, die Heimat zu schützen gegen alles, was
unsere Eigenart aufhebt und schmälert, mag
diese auflösende Wirkung verursacht werden
durch Einflüsse von Jenseits der Grenze odei
durch Gleichgültigkeit und Blindheit der eigenen
Landeskinder, die für die Schönheit und den
innern Wert dieses Erbes keinen Sinn und kein
Verständnis haben. Es ist eben nicht nur schade,

wenn unser schönes Bernerbauernhaus mit seine,
Bauart und seinem Schmuck innen und außen
verschwindet, wenn in unsern Städten sich Häuser
vordrängen und breitmachen, die nicht unserm
Heimatstil entsprechen, wenn die schmucken
Trachten verdrängt werden und höchstens noch
als Kostüme, also einer Verkleidung, Verwendung
finden, wenn unsere Sprache verwässert und ein-
geebnet wird, daß man bald selten mehr echtes,
unverfälschtes Berndeutsch reden hört ohne

Mischung mit andern Dialekten oder ohne schrift-
deutsche Sätze und Wörter, es ist nicht nur schade,

sondern ein Schaden für unser Volkstum, es

fördert die Charakterlosigkeit und Farblosigkeit,
es bedeutet einen Abbruch an unserer Selb-
ständigkeit, an dem Bestand der guten, alten
Sitte. Die Sitte ist ja heutzutage nicht mehr
hochgewertet, aber man braucht dann nur mit
Häusern und Familien, mit Organisationen und
einzelnen in Berührung zu kommen, bei denen
jede Sitte fehlt, um bald einzusehen, welcher
Wert der Sitte zukommt, welch erzieherischen
Einfluß sie hat und welchen Halt sie bietet. Sie
hält von mancher Torheit ab, und die Notwendig-
keit, auf sie Rücksicht zu nehmen, schreckt vor
manchem Fehltritt zurück, den man sonst leicht-
hin täte, um ihn später bitter zu bereuen. Es ist
kein Grund vorhanden, die gute Sitte nur des-

halb über Bord zu werfen, weil sie uns unbequem
und die llneingeschränktheit in Benehmen und
Aufführung hemmt. Gewiß können Sitten und
Gebräuche auch die innere Kraft verlieren, und

Bärndütschfescht in Bern. Kesselflicker von Belp.



S3ärnbütfd)fefd)t in Sern. §euer non

roir firtb feine ßobrebner ber guten, alten 3eit,
bie oft gar ntd)t fo gut roar, aber roir roehren uns
gegen jene tpietâtloftgïeit, bte alles in Drümmer
[chlagen roill, ohne etroas Sefferes an bie Stelle
fehen 3U tonnen, unb bei ber man meint, es fei
gar nichts 9ted)tes oollbradjt unb geleiftetroorben,
es tjabe ftets nur bas Duntel gel)errfct)t, bis jeht
enblict) ber Dag angebrochen fei.

©s gilt eben, fetjr rootjl 3U unterfcfjeiben
3roifct)en gutem unb böfem ©rbe, unb bas ift uns
bann möglich, toenn roir uns cor ©ott hinftellen.
3lls töftliclje ïtberlieferung muffen roir oor allem
be3eicl)nen fein 2Bort. Durch alle Stürme l)in=
burch hat es uns erhalten, es ift noch ba, aber
oiele ent3iehen fid) feinem ©influf;, unb nietnanb
roirb behaupten, bah baburct) bie gute Sitte
geförbert roorben. ©erabe baher tommt ber
9Jtangel an ©ottesfurcht, b. h- eben ber ©ijrfurdjt
oor ©ott unb feiner ©röhe, beren 5tehrfeite bie
©rtenntnis ift oon unferer Kleinheit unb Sctjulb.
Die oielen ©rfinbungen unb ©ntbedmtgen finb
bem iüienfdjen in ben 5topf geftiegen unb hoben
ihn oergeffen laffen, bah all biefes erfreuliche
können bodf [d)liehli<h auch eine ©nabengabe
©ottes ift. 3tber eben roeil ber SDtenfd) fein Dun
oon ©ott gelöft hat, fo ift er buret) bie ©r3eugniffe,

bie ihm 3ur Freiheit
bienen follten, oielfad)
3um Stlaoen geroorben.
Deuten roir nur, roelche

ÏBohltat bie 93îafchine
oielen 2Jtenfct)en hätte
roerben tonnen unb ge<

roorben ift, unb roeich en

bemühenben, traurigen
3uftänben fie gerufen
hat. Sie ift eben ftatt in
ben Dienft ber fiiebe, in
ben ber Selbftfudjt ge=

[teilt roorben. „Darum
3urüd 3U ©ott, muh bas

fieitroort bes roahren
§eimatfchutjes fein." Da
roirb bann bas ßeben
roieber ernfter genonn
men, unb roir roerben
uns roieber mehr berouht
fein unferer 33erantroort«

lidfteit oor bem höchften §errn! — Denten roir
einmal an ben Sunb ber ©he, ber früher bodj
roirtlich heiliget aufgefajft rourbe, als es heut3U«

tage gefchieht. itaum 3eigen fid) äuhere ober
innere Schroierigteiten, fo gibt man bem ©e>

bauten ber Scheibung 9laum. SOlan ift nicht ge»

roillt, fich aneinanber an3upaffen unb fi<h gegen«
feitig 3U ergäu3en, fonbern Iöft bie für bas £eben
gefchloffene Serbinbung roieber auf, ohne ge»

nügenb 3U bebenten, roie oerhängnisooll bas

roirtt für bie ftinber Schüret bie ©he oor biefer
frioolen ütuffaffung — bas ift Seimatfchuh.
2Bo ber Dtefpett oor ©ott oerfdjrounben ift, tann
man fich auch nicht rounbern, bah ber IRefpeft

oor ben ©Item fid) oerflüchtigt. Du follft 23ater

unb DJiutter ehren! heiht es im alten ©ebot,
unb es laffen fich eine Sîeitje oon berartigen
SBorten anführen bis 3um leudftenben 23orbilb

unferes Serrn, ber fterbenb noch für feine SJtutter

geforgt. 2Bie balb ift man aber heute ber alternben
©Itern mübe? SBelche 2ßorte erlauben fich bie

Jtinber gegen Sater unb SOtutter? SBeldje $e*
hanblung muh utan oft hören. 3ut Saufe brin
muh ber gute, ehrfurchtsoolle Sinn roalten unb

bie Sausfitte muh ihren fegensreichen ©influh
[tili unb unoermertt ausüben. 2ßie Iraftlos ift

Bärndütschfescht in Bern. Heuer von

wir sind keine Lobredner der guten, alten Zeit,
die oft gar nicht so gut war, aber wir wehren uns
gegen jene Pietätlosigkeit, die alles in Trümmer
schlagen will, ohne etwas Besseres an die Stelle
setzen zu können, und bei der man meint, es sei

gar nichts Rechtes vollbracht und geleistet worden,
es habe stets nur das Dunkel geherrscht, bis jetzt
endlich der Tag angebrochen sei.

Es gilt eben, sehr wohl zu unterscheiden
zwischen gutem und bösem Erbe, und das ist uns
dann möglich, wenn wir uns vor Gott hinstellen.
Als köstliche Überlieferung müssen wir vor allem
bezeichnen sein Wort. Durch alle Stürme hin-
durch hat es uns erhalten, es ist noch da, aber
viele entziehen sich seinem Einfluß, und niemand
wird behaupten, daß dadurch die gute Sitte
gefördert worden. Gerade daher kommt der
Mangel an Gottesfurcht, d. h. eben der Ehrfurcht
vor Gott und seiner Größe, deren Kehrseite die
Erkenntnis ist von unserer Kleinheit und Schuld.
Die vielen Erfindungen und Entdeckungen sind
dem Menschen in den Kopf gestiegen und haben
ihn vergessen lassen, daß all dieses erfreuliche
Können doch schließlich auch eine Gnadengabe
Gottes ist. Aber eben weil der Mensch sein Tun
von Gott gelöst hat, so ist er durch die Erzeugnisse,

die ihm zur Freiheit
dienen sollten, vielfach
zum Sklaven geworden.
Denken wir nur, welche
Wohltat die Maschine
vielen Menschen hätte
werden können und ge-
worden ist, und welchen
bemühenden, traurigen
Zuständen sie gerufen
hat. Sie ist eben statt in
den Dienst der Liebe, in
den der Selbstsucht ge-
stellt worden. „Darum
zurück zu Gott, muß das

Leitwort des wahren
Heimatschutzes sein." Da
wird dann das Leben
wieder ernster genom-
men, und wir werden

Word. uns wieder mehr bewußt
sein unserer Verantwort-

lichkeit vor dem höchsten Herrn! — Denken wir
einmal an den Bund der Ehe, der früher doch

wirklich heiliger aufgefaßt wurde, als es heutzu-
tage geschieht. Kaum zeigen sich äußere oder
innere Schwierigkeiten, so gibt man dem Ge-
danken der Scheidung Raum. Man ist nicht ge-

willt, sich aneinander anzupassen und sich gegen-
seitig zu ergänzen, sondern löst die für das Leben
geschlossene Verbindung wieder auf, ohne ge-
nügend zu bedenken, wie verhängnisvoll das

wirkt für die Kinder! Schützet die Ehe vor dieser

frivolen Auffassung — das ist Heimatschutz.
Wo der Respekt vor Gott verschwunden ist, kann

man sich auch nicht wundern, daß der Respekt

vor den Eltern sich verflüchtigt. Du sollst Vater
und Mutter ehren! heißt es im alten Gebot,
und es lassen sich eine Reihe von derartigen
Worten anführen bis zum leuchtenden Vorbild
unseres Herrn, der sterbend noch für seine Mutter
gesorgt. Wie bald ist man aber heute der alternden
Eltern müde? Welche Worte erlauben sich die

Kinder gegen Vater und Mutter? Welche Be-

Handlung muß man oft hören. Im Hause drin
muß der gute, ehrfurchtsvolle Sinn walten und

die Haussitte muß ihren segensreichen Einfluß
still und unvermerkt ausüben. Wie kraftlos ist



ober oft bie Sausfitte ge=
roorbert! S3o toirb nod) ein
Difdjgebet gefprodfen? 2Bo ift
es nodj Segel, bajj eines roenig=
ftens aus ber gomtlie 3m:
ftirdje gcE)t? Dagegen toirb
fie auseinanber gejagt burd)
bie ©enufsfudjt, in ber man
fid) nict)t nur bann unb mann
ein ebles Vergnügen gönnt,
fonbern nie abbredjen tann,
roo ber Sltotjol fid) buret) bie
grofje3at)I oon2Birtst)äufern ins
Solt ergießt. <3<ä)ü^et bie §ei=
mat oor ber ©rfdjütterung ber
gamilie—basiftnod) mistiger
als ftilgeredjte Sauten unb
Dradjten ©s ift redjt unb gut,
menu itjr bie Äirdjengebäube
repariertunb ausfdjmüdet, aber
f)eimatfdjütilerif<i mirïen fie
erft, roenn in itjnen baff ©rbe bes ©ottesroortes in
ber 5traft bes ©eiftes oerroaltet roirb unb menn
fid^ bas Sol! buret) fie beeinfluffen läßt, ©ott in
allem bie ©fjre 3U geben. Setjt, barauf ïommt es
an! Der ©Iaube, audj mo er feftgetjalten mirb,
mufj ins fieben tjineinroirten, er muf) mirttid)
fieben fein. Sidjt nur barum tjanbelt es fid),
bajj er als ererbtes ®ut feftgetjalten mirb, fonbern
bafj er ertämpft unb erbeten roirb unb bann audj
in ber Siebe für anbere fidj ausmirït. Der
Seimatfdjutj tjat nur bie Sugen geöffnet für
fd)öne, alte Stäbtebilber, für ben Sei3 alter
Sauten, aber fragen mir audj banad), mie bie
ÎBotjnungen in biefen Säufern befdjaffen finb,
toieoiel ©Ienb unb Sot fid) ba oertriedjt, roieoiel
Unfittlidtjïeit bei ©rroadjfenen unb Sirtbern, mie=
Diel Sermatjrtofung ba itjre görberung finbet?
Seimatfdjuti! Da foil er einfetten, nod) grojj»
3ügiger als es fdjon gefdjeljen ift, bamit biefes
®rbe alter 3«t burd) bas ©rbe bes djriftlidjen
Siebesgeiftes enblicd) übermunben mirb Seintat»
fdmfi Daf; ©ott unb fein Seid) unfere Ser3en
unb Säufer burdjbringe, bajj bas ïoftbare ©rbe
bes ©ottesroortes nid)t tot fei, fonbern Seben
fdjaffe — bas foil ber roatjre Seimatfdjut) fein.

S. SS.

Särnbütfd)fefd)t in Sern. Särebatnj.

©ut gegeben.
Siebenter fianbmirt 3um alten Säuern:

„3d) fage, bie 3eit ift nidjt metjr meit, bajj mir
ein Düngmittel für 10 Settaren in einer ÜBeften»
tafdje tragen ïônnen." — „S3oI)I, motjl, unb bie
©rnte in ber anbern."

Serlegenljeit.
2IIs bie ©ebirgsbat)n mit 3toei fiotomotioen,

eine Ijinten unb eine oorn, einfätjrt, ruft eine
alte Dame gan3 beftür3t aus: „Um ©ottesroillen,
mos rnadje idj ba, id) tann ja nidjt oertragen
mit bem Süden 3ur £otomotioe 3U fatjren!"

©in ©utadjten.
©in 3um Dobe Serurteitter ertrantte tnapp

oor ber Sinridjtung äufjerft fdjroer. Diefe mujjte
aufgefdjoben roerben. ÜIls ber Slann nadj forg»
fältiger Setjanbtung mieber genefen mar, be=

richtete ber 2Ir3t an bie SBetjörbe: „Delinquent
SlüIIer Siatttjias tann nunmehr oI)ne Sdjaben
für feine ©efunbtjeit getjentt merben."

8tus bem 3Iuffa$ eines Änaben.
Der 3«ger fdjiejjt bas SSilb. Da3u legt er

fid) auf ben 93audj. Das nennt man Snftanb.

aber oft die Haussitte ge-
worden! Wo wird noch ein
Tischgebet gesprochen? Wo ist
es noch Regel, daß eines wenig-
stens aus der Familie zur
Kirche geht? Dagegen wird
sie auseinander gejagt durch
die Genußsucht, in der man
sich nicht nur dann und wann
ein edles Vergnügen gönnt,
sondern nie abbrechen kann,
wo der Alkohol sich durch die
großeZahl vonWirtshäusern ins
Volk ergießt. Schützet die Hei-
mat vor der Erschütterung der
Familie—dasistnoch wichtiger
als stilgerechte Bauten und
Trachten! Es ist recht und gut,
wenn ihr die Kirchengebäude
repariertund ausschmücket, aber
heimatschützlerisch wirken sie

erst, wenn in ihnen daß Erbe des Gotteswortes in
der Kraft des Geistes verwaltet wird und wenn
sich das Volk durch sie beeinflussen läßt, Gott in
allem die Ehre zu geben. Seht, darauf kommt es
an! Der Glaube, auch wo er festgehalten wird,
muß ins Leben hineinwirken, er muß wirklich
Leben sein. Nicht nur darum handelt es sich,
daß er als ererbtes Gut festgehalten wird, sondern
daß er erkämpft und erbeten wird und dann auch
in der Liebe für andere sich auswirkt. Der
Heimatschutz hat nur die Augen geöffnet für
schöne, alte Städtebilder, für den Reiz alter
Bauten, aber fragen wir auch danach, wie die
Wohnungen in diesen Häusern beschaffen sind,
wieviel Elend und Not sich da verkriecht, wieviel
llnsittlichkeit bei Erwachsenen und Kindern, wie-
viel Verwahrlosung da ihre Förderung findet?
Heimatschutz! Da soll er einsetzen, noch groß-
Zügiger als es schon geschehen ist, damit dieses
Erbe alter Zeit durch das Erbe des christlichen
Liebesgeistes endlich überwunden wird! Heimat-
schütz! Daß Gott und sein Reich unsere Herzen
und Häuser durchdringe, daß das kostbare Erbe
des Eotteswortes nicht tot sei, sondern Leben
schaffe — das soll der wahre Heimatschutz sein.

H. W.

Bärndütschfescht in Bern. Bärebaby.

Gut gegeben.
Moderner Landwirt zum alten Bauern:

„Ich sage, die Zeit ist nicht mehr weit, daß wir
ein Düngmittel für 10 Hektaren in einer Westen-
tasche tragen können." — „Wohl, wohl, und die
Ernte in der andern."

Verlegenheit.
Als die Gebirgsbahn mit zwei Lokomotiven,

eine hinten und eine vorn, einfährt, ruft eine
alte Dame ganz bestürzt aus: „Um Gotteswillen,
was mache ich da, ich kann ja nicht vertragen
mit dem Rücken zur Lokomotive zu fahren!"

Ein Gutachten.
Ein zum Tode Verurteilter erkrankte knapp

vor der Hinrichtung äußerst schwer. Diese mußte
aufgeschoben werden. Als der Mann nach sorg-
fältiger Behandlung wieder genesen war, be-
richtete der Arzt an die Behörde: „Delinquent
Müller Matthias kann nunmehr ohne Schaden
für seine Gesundheit gehenkt werden."

Aus dem Aufsatz eines Knaben.
Der Jäger schießt das Wild. Dazu legt er

sich auf den Bauch. Das nennt man Anstand.
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